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mit Häckerling vermischt gefütert. Das vermischte Fu->

ter zog keine üble Folgen nach sich. Darauf ließ man
etliche Himten in der Mühle zuerst abschälen, darauf wie
Korn schroten, und dieser Eichelschrot entweder allein
oder mit anderm Koruschrot vermengt, mit Wasser stark

genug angefeuchtet, unter dem Häckerling dem Hornvieh
vorreichen. Anfangs geschah es sehr mäßig, und nach

und nach in größerer Quantität.

Man bemerkte eine Zunahme an der Milch, die

zwar einen etwas herben Geschmack, aber doch einen set-

tern Rohm bekam. Nicht weniger zeigte sich an dem

Hornvieh erne Munterkeit und Stärke, welcher andere

Kühe und Rinder, die ungleich grösser waren, und senen

überlegen zu seyn schienen, allenthalben ausweichen mußten.

Besage einer andern Nachricht ist nahe bei Hano-

ver ein Ochs in Wochen mit gestoßnen Eicheln und

gutem Heu gemästet, in Hanover geschlachtet worden,

welcher 500 Pf. gewogen hat, und dabei auch fett ge-

wescn.

Man kann auch das Feder Vieh mit Eicheln mästen;

in diesem Fall muß man aber dieselben zerflossen, und

mit andern Kernen oder Kley vermengen.

Krünitz Oek. Encycl. 10 Th.

Verhältniß des Gewichts der Theile eines
Stück Viehes: von Heinrich Home.
G. Bekm. Bibl. 9. B. G. 484.

Die 4 Viertel vom Rinde machen die Hälfte seines

Gewichts ans. Die Haut ist i/i8, der Talg 1/12, und

alles dieses zusammen ??/;6 des ganzen Gewichts; Kopf,
Faste,



^ U «M 26Z

Füsse, Eingeweide, Blut u, s. f. machen das übrige,

oder ungefehr über 1/? des ganzen Gewichts aus. Dar-
nach berechnet der V. den Preis des Viehes, und gibt

dem Schiächter 5 pro Lem Gewinn. Auch beim leben-

digcn Schaf, machen die 4 Viertel die Halste des ganzen

Gewichts, die Haut i/>i, das Talg Hio, und das

Eingeweide etwas weniger, als

Das Abnehmen der Pferde.
î^ieses Uebel ereignet sich öfters ohne eine sichtbare Ur-

sacbe; das Pferd wird schwach und matt, und seine

Haut wird rauch; es verliert sein Fleisch bis es zu ster-

den drohet, und ohne Hofnung ist. Dieses muß durch

folgende Arznei, die bei Zeiten noch gebraucht wird, ku-

rirt werden.

Man nimmt sechs Pfund Weitzenmehl; vier Loth

zerstopnen Amissamen; anderthalb Loth Feldkümmel; ein

und ein halbes Quentchen wilden Safransaamen; drei

Loth Fönnm gräcuin; vier Loth Schwcftlblumm; sechs

Loth Vipernpulver; ein Quentchen Safran; ein und ein

halbes Quentchen zu Pulver geflossene Cochenille; dann

mischet man alles zusammen, und setzet einen Schoppen,
oder Quärtlein Baumöl, anderthalb Pfund Honig, und

zwei Quart meisten Wein, dazu. Alles dieses wird mit.
den Händen zu einem Teig gemacht, und wenn es zu
weich ist, thut man noch etwas Mehl hinzu; ist es zu

hart, so wird ein wenig Wein zu gegossen. Wenn es

wol durcheinander gearbeitet ist, macht man Kugeln daraus,
von der Grösse einer Mannshand, und giebt dem Pferd
alle Morgen und Abend eine in dem Wasser, welches es

trinkt. Das Wasser muß kalt seyn; und wenn es nicht

sauffeu
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